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ausdruck wieder
Surücfcgegebeu

werden, pabeder
Ktenfd), foldpe

greihext erlangt,
dann könne er
rhythmifd) auch
das feelifcße ©r»
lebnis sum Äus»
drudî bringen.
Dalcros grün»
dete eine eigent»
liehe Pädagogik,
die lehrt, voie der

"Körper durci)
ausgefprocben

ftark rhytl)mifcb
gehaltene Klufik
Sur ipytinnifcben
Bewegung er»

jogen werden
könne. ©r machte
alfo den Tans urt»
tertan derKlufik,
mas nicht fein
foil; denn der
Taxas fucht fid) die

Klufik nur ; er ift
eine feibftändige perta "Benteie: Äuffd)wung.
Kunft. Seine Be»

gieitung braucht gar nicht „Klufik" su fein; der tänserifd)e Klenfcl)
empfindet auch das rhythmifd) gefprochene TDort oder das ©e»

räufci) des ©otigs. ©r taust in iautlofer Stiiie; die Klelodie klingt
nur in ihm. Übrigens fchuf das Bolk Tansiieder; das Sied sum
Tans; nicht aber Sxedertänse oder nicht den Tans sum Siede.

Sa ban mar es, der mit feiner einsigartigen Künftierfchaft dem
Tans «m weggenommenes Recht xuieder surixckgegeben hat. ©r
ift, man mag für oder gegen ihn fein, xxnbeftritten der große Refor»
mator des künftlerifcßen Büf)uentanses. ©ines drängt fich bei feinen
Schöpfungen su feßr he^aor: das Pantomimifche. So überwiegt
der ©efxcfptsausdruck oft den rein tänserifchen. TDas Sabatx be»

gönnen hatte, übernahm feine Schülerin, Klar y TD ig man,
um es küuftierifch aussubauen. TDir miiffen fie beute als die er»
fo[greicl)fteTteugeJta[terin des Solo» und©ruppentanses beseichnen.
"Durch die Reformen ift aber das Ballett, dem fcßon ein feiiges
©nde propheseit morden ift, nicht aus der TDelt gefcßafft morden.

Spirent an 3: Parkfeft 1928 in St. ©allen.

Rlenuett.

Xcforni ècr Cansïunft
Bon Äug. S feinmann.

I1lit 4 2lufmibntm poni pbototvcrf gumbübl.

CÎTVnn fd)on nor dem Kriege auch die Tanskunft xxacl) Befreiung
UJ aus ©rftarrung, Stillftand fich fehnte, ging fie mit ihrer

Sehnfucht parallel sur Klalkunft, sur Ärchitektur und Klufik. Die
"Renolutionen in den Künften maren Propheseiungen, daß die
JTteufchheit einer Zeitwende fich nähere, ©ine große, innere Unruhe
ging durch alles kulturelle Schaffen; Bermirrung trat in die ©r»
fcheinung. ©xtreme fchoffen heroor — man bekämpfte fie als ab»

furde Äusroüchfe und wollte, konnte nicht uerftehen, daß jeder
gorfcßritt durch das geuer der ©kftafe gehen muß, ©kftafe, Über»

treibung find ftets die fanatifchen Bahnbrecher einer neuen geit
im geiftigen Seben gewefen. ©s liegt im eifernden ©eifte eine,
jene gewaltige Stoßkraft, die erfte Brefchen fchlägt in die Ring»
mauer, die gefprengt werden muß, um neues, jungfräuliches
Sand su gewinnen. So beginnt eine jede Renolution; wie die

Klugheit dem Übereifer die Ärbeit aus der pand nimmt, fo folgt
dem reoolntionären Drange die planmäßige Ärbeit der Refor»
matoren. 3m Seben ift es fo : Die ftürmende Jugend mündet in
die Befonnenl)eit des werktätigen Älters. 3n der Ärchitektur
folgte dem Jugendftil der Stil, wie er in der fchötien Zweckmäßig»
keil s. B. des berühmten ©l)ile»paufes in pamburg fich äußert;
"Reformation äußert fiel) in der Rückkehr sum Rationellen, ©or»

buffier ift nicht Reuolutionär, fondern Reformator.
3n der Tanskunft erhob fich gegen ©nde das 19. Jahr»

hunderts 3fadora Duncan mit dem TDillen, eine neue Tans»
kultur su fchaffen. 3hr fcl)webte der ©edanke uor, den erftarrten
Tans wieder sur Sebendigkeit su führen, ©s dürfte den meiften
Sejern bekannt fein, daß die Duncan ißrem gansen TDefen nach
ein rein renolntionär eingeftellter Klenfd) war. öl)ne
die in ihr wirkende Kraft sur ©kftafe wäre fie nie
Siegerin geworden über die Ungeheuern TDider»
ftände, die ihr entgegensuwirken nerfud)ten. Klan
mag fich ju 3]adora Duncan ftellen wie man will:
3n der ©e]cl)icl)te des künftlerifchen Tanses bleibt ihr
Rame in norderfter Reihe ftehen. Sie gründete eine
Schule, reifte mit diefer durch alle Kulturftaaten
und weckte die ©elfter, aus denen heraus das Re»

formatorijehe kommen follte. Dem erftarrten Ballett
ftand im langen ©emande der Äntike die Duncan
gegenüber. Äber das pelleuifche war — die Räch»
ahmung brachte jenen Pathos nicht mehr auf;
3fadorasPathos ging in einer fcf)önenPofe unter. Sie
hatte aber dennoch eine Äufgabe erfüllt: Änregung
Sur Unterrichtung, wie die Kunftgefcl)icl)te cl)oreo»
grapbifcf) auf denTans einwirken könnte. 3fadora hatte
griechifch getanst — fpätere Tänserinnen holten 3deen
aus den ägyptifcl)en Reliefs und indifcl)en piaftiken.

Unabhängig uoti der Duncan begann Jacques
Oalcro3 feine Reformbeftrebungen. ©r ging dation
aus, es müffe dem Körper der natürliche Bewegungs»

81

ausdruck wieder
zurückgegeben

werden,Habeder
Mensche solche

Freiheit erlangt,
dann könne er
rhgthmisch auch
das seelische
Erlebnis zum Aus-
àruck bringen,
Dalcroz grün-
àete eine eigentliche

Pädagogik,
äie lehrt, wie àer

Nörper durch
ausgesprochen

stark rhgthmisch
gehaltene Musik
zur rhythmischen
Bewegung
erzogen werâen

könne. Erwachte
also clenTanz
Untertan àerWnsik.
was nicht sein
soll: äenn cler

Tanz sucht sich äie
Musik nur ; er ist
eine selbständige Herta Beutele: Aufschwung,
Tiunst, Leine
Begleitung braucht gar nicht „Musik" zu sein; àer tänzerische Mensch
empfinàet auch àas rhgthmisch gesprochene Wort oàer äas
Geräusch àes Gongs, Er tanzt in lautloser Stille! äie Meloclie klingt
nur in ihm. Übrigens schuf àas Bolk Tanzlieder: àas Lied zum
Tanz; nicht aber Liedsrtänzs oàer nicht àen Tanz zum Liede,

Laban war es, àer mit seiner einzigartigen Äünstlerschaft àem
Tanz ein weggenommenes Aecht wieàsr zurückgegeben hat. Er
ist, man mag für oàer gegen ihn sein, unbestritten àer große Reformator

àes künstlerischen Bühnentanzes, Eines ärängt sich bei seinen
Schöpfungen zu sehr hervor: àas Pantomimische. So überwiegt
àer Gesichtsausàruck oft àeu rein tänzerischen. Was Laban
begonnen hatte, übernahm seine Schülerin, M arg Wigman,
um es künstlerisch auszubauen. Wir müssen sie heute als àie er-
folgreichsteNeugestalterin àes Solo- unà Gruppentanzes bezeichnen.
Durch àie Reformen ist aber àas Ballett, àem schon ein seliges
Tnàe prophezeit woràen ist, nicht aus àer Welt geschafft woràen.

Spitzentanz: Parksest iS2S in St, Gallen,

Menuett,

Reform der Tanzkunst.
Bon Aug. S te inmann,

GNZ^ìenn schon vor àem Rriege auch äie Tanzkunst nach Befreiung
ans Erstarrung, Stillstanci sich sehnte, ging sie mit ihrer

Sehnsucht parallel zur Malkunst, zur Architektur unà Musik, Die
Revolutionen in àen Tinnsten waren Prophezeiungen, daß àie
Menschheit einer Zeitwende sich nähere. Eine große, innere Unruhe
ging âurch alles kulturelle Schaffen: Berwirrung trat in àie
Erscheinung, Extreme schössen hervor — man bekämpfte sie als
absurde Auswüchse unà wollte, konnte nicht verstehen, daß jeder
Iorschritt durch das Feuer der Ekstase gehen muß, Ekstase,
Übertreibung sind stets die fanatischen Bahnbrecher einer neuen Zeit
im geistigen Leben gewesen. Es liegt im eifernden Geiste eine,
jene gewaltige Stoßkraft, die erste Breschen schlägt in die
Ringmauer, die gesprengt werden mnß, um neues, jungfräuliches
Land zu gewinnen. So beginnt eine jede Revolution: wie die

Älugheit dem Übereifer die Arbeit ans der Hand nimmt, so folgt
dem revolutionären Dränge die planmäßige Arbeit der
Reformatoren, 2m Leben ist es so: Die stürmende Jugend mündet in
die Besonnenheit des werktätigen Alters, 2n der Architektur
folgte dem Jugendstil der Stil, wie er in der schönen Zweckmäßigkeit

z, B, des berühmten Thile-Hauses in Hamburg sich äußert:
Reformation äußert sich in der Rückkehr zum Rationellen, Tor-
bnssier ist nicht Revolutionär, sondern Reformator,

2n der Tanzkunst erhob sich gegen Ende das tS,
Jahrhunderts Isadora Duncan mit dem Willen, eine neue
Tanzkultur zu schaffen, Ihr schwebte der Gedanke vor, den erstarrten
Tanz wieder zur Lebendigkeit zu führen. Es dürfte den meisten
Lesern bekannt sein, daß dis Duncan ihrem ganzen Wesen nach
ein rein revolutionär eingestellter Mensch war, Ohne
die in ihr wirkende Rraft zur Ekstase wäre sie nie
Siegerin geworden über die ungeheuern Widerstände,

die ihr entgegenzuwirken versuchten. Man
mag sich zu Isadora Duncan stellen wie man will:
In der Geschichte des künstlerischen Tanzes bleibt ihr
Name in vorderster Reihe stehen, Sie gründete eine
Schule, reiste mit dieser durch alle Nulturstaaten
und weckte die Geister, aus denen heraus das Re-
formstorijche kommen sollte. Dem erstarrten Ballett
stand im langen Gewände der Antike die Duncan
gegenüber. Aber das Hellenische war — die
Nachahmung brachte jenen Palhos nicht mehr auf:
Isadoras Pathos ging in einer schönenPose unter, Sie
hatte aber dennoch eine Aufgabe erfüllt: Anregung
zur Unterrichtung, wie die Runstgeschichts choreo-
graphisch auf denTauz einwirken könnte, Isadora hatte
griechisch getanzt — spätere Tänzerinnen holten Ideen
aus den ägyptischen Reliefs und indischen Plastiken.

Unabhängig von der Duncan begann Jacques
D alcroz seine Reformbestrebungsn, Er ging davon
2US, es müsse dem Tlörper der natürliche Bewegungs-
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'Ballett: Parkfeft 1928 in St. (Ballen.

Seine Kenaiffance ift aus dem Often gekommen, und tner je ein«

mal ©iagilem gefel)en (pat, tneifs, dafs das Ballett neu auferftanden
îft. îtiemaud mird ernftl)aft behaupten können, da)? il)ui das

künftlerifche Tftoment fehle und da|3 es nur Technik fei. ©ie

P a ml oro na ift heute nod) die grofse "prima des "Balletts, und
© i a g i l e m ift ein Kteifter fo gut wie £aban ; er ift mehr intuit'ro,
ineniger Intellekt. Und am (Ende ift intuitin gebrachte Kunft der

ftärkfte Äusdruck des Jeelifdpen (Erlebniffes im tängerifcf)en
3ftenfcl)en. So roird der intuitio fd)affende Kteufcl) in der "Kunft

auf die ©auer nie oerdrängt merden können nom intellektuellen;
denn in jenem fd)lummert die Kunft als Talent.

Cans in her (Befelirdjaft.
Jedesmal gu Beginn der TDintersgeit ruften fid)

Ungegarte, die Tänge der Saifon kennen gu lernen,
©ie Äkademien und Kongreffe feigen jeweils im
Sommer feft, roas im TDititer getaugt tnerden mtiffe
und follte. 1928 brachte den neuen Tang Ouickftep;
er ift aus dem ©harlefton heroorgegangeu, aus jenem
Oerrenkungstange, der nerfd)roinden mufîte, meil
er unäftbetifd) mar uon Änfang an. ©er ©harlefton
roar eine typifdpe ©erirrung des ©efchmacks, und
mir l)aben uns nicbt getäufcl)t, als mir einft behaup«

teten, er roerde bald genug abgefd)afft merden. (Es

gibt nichts häßlicheres, als g. B. fefte Tängerinnen
im ©harleftowjpeber roackeln 311 fefien. ©er Quick«

ftep t)at fid) non den Berrenkungen freigemacht,
©ott fei ©ankî S loin Jos ift ein nod) ruhigerer
Tang, ©ie Bemühungen, dem TD i eu er TD a lg er
die frühere Dormad)tftellung mieden 3U geben,
merden kaum ftarken ©rfolg haben, ©er englifche
„TDalt;" hat bedeutend beffere Rusfid)ten; denn der

englifche Tangftil hat fiel) befeftigt und ift beharrlich-
©er t>ornef)mfte Tang der ©efellfd)aft bleibt unbeftritten der

Tango, der fid) immer mehr oerfe'mert. £r ift der Tang des

fpanifdjen "IREpyttprxaus und nerlangt den tängerifch neranlagten
Tftenfchen. ©er Tango ift der Tang der kultinierten Stimmung, ©r
inird, gum Künftlerifchen ausgearbeitet, bereits auf der Bühne
gegeigt, ©ie eigens für ihn gefchriebene Ktufik nerrät die guneh«

mende Se[)ufud)t nacl) Ktelodie — alfo îlbkehr non der Synkope,
©er One ftep bleibt ebenfalls — er ift der nolkstümlid)e Tang

und mird fid) nicht mehr ausfchalten (äffen, ©r kommt nom
alten ©alopp her und ift ein ©rgebnis der ©ntroicklung. —

Tfale^Blues fcheint fiefp ebenfalls behaupten gn können; er ift
aber noch fel)r kompligiert und nerlangt wirkliches Tanggefühl.

TTTTTTTTTTTTTTTTTTrrrTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTrriWtTTTTTTTTTTYTTTTTTrrTrrriTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTmw
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Ballett: Parkfest W2S in St. Gallen.

Seine Renaissance ist ans àem Osten gekommen, nnà wer je einmal

Diagilew gesehen hat. weiß, claß àas Ballett neu anserstanàen
ist. Nismanà wirà ernsthaft behaupten können, claß ihm àas

künstlerische Moment fehle nnà àas; es nur Technik sei. Die

Paw low na ist heute noch clie große Prima àes Balletts, nnà

Diagilew ist ein Meister so gut wie Laban; er ist mehr intuitiv,
weniger Intellekt. Unà am Tncle ist intuitiv gebrachte Rnnst cler

stärkste Ausàruck àes seelischen Erlebnisses im tänzerischen

Menschen. So wircl cler intuitiv schaffenàe Mensch in cler Tlunst

auf clie Dauer nie verclrängt wsrclen können vom intellektuellen;
clenn in jenem schlummert clie Tlnnst als Talent.

Tanz in der Gesellschaft.
sfeclesmal zu Beginn cler Winterszeit rüsten sich

Ungezählte, âie Tänze àer Saison kennen zu lernen.
Die Akaàemien nnà Kongresse setzen jeweils im
Sommer fest, was im Winter getanzt weràen müsse

nnà sollte. t92S brachte clen neuen Tanz Onickstep;
er ist ans clem Charleston hervorgegangen, ans jenem
Verrenknngstanze, àer verschwinàen mußte, weil
er unästhetisch war von Anfang an. Der Charleston

war eine tgpische Verirrnng àes Geschmacks, nnà
wir haben uns nicht getäuscht, als wir einst behaupteten,

er weràe balcl genug abgeschafft weràen. Gs

gibt nichts haßlicheres, als z. B. feste Tänzerinnen
im Tharleston-Fieber wackeln zu sehen. Der Onick-
step hat sich von àen Verrenkungen freigemacht.
Gott sei Dank? Slow Fox ist ein noch ruhigerer
Tanz. Die Bemühungen, àem Wiener Walzer
clie frühere Vormachtstellung wiecler zu geben,
weràen kaum starken Erfolg haben. Der englische

„Waltz" hat beàeutenâ bessere Aussichten; clenn àer
englische Tsnzstil hat sich befestigt nnà ist beharrlich.

Der vornehmste Tanz àer Gesellschaft bleibt unbestritten àer

Tango, àer sich immer mehr verfeinert. Er ist àer Tanz àes

spanischen Dhgthmns nnà verlangt àen tänzerisch veranlagten
Menschen. Der Tango ist àer Tanz àer kultivierten Stimmung. Er
wircl, zum Tlnnstlerischen ausgearbeitet, bereits ans àer Bühne
gezeigt. Die eigens für ihn geschriebene Musik verrät àie znneh-
mencle Sehnsucht nach Meloclie — also Abkehr von àer Spnkope.
Der One step bleibt ebenfalls — er ist àer volkstümliche Tanz
nnà wirà sich nicht mehr ausschalten lassen. Er kommt vom
alten Galopp her nnà ist ein Ergebnis àer Entwicklung. —

Tsale-Blnes scheint sich ebenfalls behaupten zu können; er ist

aber noch seh? kompliziert nnà verlangt wirkliches Tanzgefühl.
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